Gruͤnberger 


18. Jahrgang. 


Wochenblatt. 


. 41. 


Redaction: Dr. W. Levyſohn. 


Freitag den 14. October 1842. 


Zum 15. Oetober 182. 


Ein Name tönt von jedem Munde 
Im ganzen weiten Preußenland, 

Ein Name wird zu dieſer Stunde 
Von allen Lippen nur genannt: 

Dein Name iſt's, der überall 

Im Herzen findet Wiederhall. 


Vom Niemen bis zum fernen Rheine 
Ein Volk reicht freudig fich die Hand, 

Ein treues Volk, es iſt das Deine, 
Dein Name iſt das feſte Band, 

Das hier in Deinem großen Reich 

Uns Preußen machet Brüdern gleich. 


Zum Himmel ſteiget unſer Flehen 
Für Dich, der Du des Volkes Zier, 
Daſt wir noch lang Dich bei uns ſehen, 
Das iſt's, o Gott, das bitten wir: 
Das fleht von Dir zu dieſer Stund 
Ein ganzes Volk mit Herz und Mund. 
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Die Brüder. A ertappt hatteſt —“ Sprach der Bürgermeiflet 


N 8 aͤrgerlich. 
Erzählung aus der ſächſiſchen Geſchichte des Jabres 1446. 1 A 1 
3 8 Artie 15.5 „Ich hatte Mitleiden mit ihm — verſetzte Bernd 


Frobnveigt fort wer, fprach der Bü es da e befiern — 

Als der Ftobnsgig for ch vorhin urge] e a!“ rief der Bürgermeifter hitzig — , kein 

meiſter zu Frau Bernd: „Hab' ich vorhin recht ge⸗ Mitleiden! keine Schonung! ae 1 Be 

hört? Wie heißt Euer Mann? Woher ſtammt er?“ herauskommt. Wußt' ich nur d e 105 
„Mein Mann —“ verſetzte die Frau — „heißt 


weg zu finden — einen ganzen Silberkuche wollte 

mit ſeinem wahren Namen Melchior Weller und iſt ich daran, DER" ann an 
Euer leiblicher Bruder. Euretwegen hat er ſich Bernd] . „Wiekli , verſetzte Melchior bitter — „bin ich 
genannt und die Verwandtſchaft mit Euch gegen Je⸗ dir ſo HEUER: „ 
dermann verheimlicht. Der Haͤuer Dittel bat ihn Des, Bürgermeifler überhörte in tiefen Gedanken 
fälſchlich angeklagt. Er und nicht mein Mann iſtſdieſen. Vorwurf. „Es muß gehen —“ ſprach er vol 
der Silberdieb.“ ſich 5 ie ae ihn entwiſchen laſſen; ! 

Jetzt wurde die vorhin blinde Gerechtigkeit des 3 läßt Weib u 25 er flieht in ein rem 
Buͤrgermeiſters plotzlich ſehend. Er ſah ein, daß es Gefu Wen rief er Fe ſpaͤter nachkommelk 
allerdings gut gethan ſei, den Gefangnen vor dem j Das thu’ ich a NR 
Verhör zu ſprechen, ſo wie, daß es eine unertraͤg⸗ 4 Un dein ſelbſtwillen Auge Melchior beſtimmd 
liche Schande für ihn ſelbſt wäre, würde fein Bruder] „ut erſcwiegen bleiben icht. Meineſt du, © 
in des Henkers Haͤnde gegeben. Er gebot der Frau ner 2 h u dir ſtehe? Ma welch! einer nahen 
und ihren Kindern Stillſchweigen und verſprach da⸗ 9 A dein Ehre 10 dich als Rich“ 
gegen, ſich ſeines Bruders thälig annebmen zu wol: - Ne 5 en. Glaube mir: Bei; dich wobl gar 
len. Wirklich begab er ſich ſogleich in die Frohnfeſte, bonn en Ki beſte Du beben grade Weg if 
in deren elendeſtem Gemache der arme Bernd ſchmach⸗ auch Mae aber bift, für Bi und offen, 
tete. Es war hier ſo dunkel, daß der Bingereieifie vücgeſt 1 „DE ‚ Schuldloſigkeit 
einen Bruder, obſchon dieſer das entſtellende Pflaſter F , 
nz hatte, nicht würde wieder erkannt ba:|; a er r fiel 
ben, wäre dieß nicht durch den Ton der eignen Stimme ihm Nico: un e. bloßer Hauer eller wiſſen wit 
geſchehn, welche dem Bürgermeifter wie ſeine vorkam. Glaubſt 8 ei 1 iweiſe mehr zu verſtehen 
Auch glichen die beiden Brüder an Geſtalt, Groͤße Freiberg 9 0 e Buͤrgermeiſter von 
und Geſicht einander taͤuſchend, nur daß des Berg:|d 111 j; 
manns Antlitz bleicher als das des Buͤrgermeiſters Ai 1 n uu . den langen Gang 

„Kennſt du mich, Bruder Nicol?“ redete jener baz > hinderten eine Entgeg‘ 
den Eintretenden an. 


„Leider, ja!“ verſetzte dieſer. „Nur Noth haſt du 


mir in deinem Leben gemacht, jetzt aber die allergroͤßte.“ ang lich — „ach, geſtrenger He } 1 
zune Melchior gekaͤnkt. „Hab' beo an ger Herr Buͤrgermeiſter! 0 
ich je Anſpruch auf beine Macht, deinen Reichthum Die Thüre that ſich auf, ein at A 
oder Einfluß gemacht? Hab' ich nicht immer mein diener und der Frobnooigt Ba W 
Brot ehrlicher Weiſe verdient und gethan, was Chri- das Entſetzen aus allen Geſichtszuͤgen zu leſen 
Kenpflicht in? Damit ei ee eee „Was giebts denn? ihr Ungluͤcksvoͤgel!“ ſprach 
Tuͤchtiges lerne und mebr als ein armer Bergmann der Buͤrgermeiſter betroffen. € 
werde, plage ich mich mit Frau und Töchtern redlich „Der Feind hat die Stadt überrumpelt —“ keuchte 
ohne jemanden beſchwerlich zu fallen. Und iſt es ſoſder Rathsdiener. 
unerhört oder meine Schuld, daß ein Clender mich. „Die Kurfürſtlichen haben alle Thore beſetzt —“ 
faͤlſchlich anklagen konnte?“ fuhr der Voigt fort. 
oe, Kat dn den Gert liber den Mund aa agel feen iR on der Sie der Zeine 


ewig verſchließen laſſen, als du ihn über dem Dieb: de —“ rief wieder der Rathödiener, | 
‘ | 
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„Er bält auf dem Markte —“ ſchloß der Voigt —[der Stadt, als euerm neuen Herrn und Gebieter 
„un begehrt Eure und der Rathsberren Gegenwart.“ den Eid der Treue abzulegen. Solltet ihr euch deß 

Dieß war nun freilich eine Nachricht, Über welche wider Vermuthen weigern wollen, wird die Stadt 
man des Bruders gefahrvolle Lage und jede angelt ad eine eroberte betrachtet und behandelt, ihr aber 
Angelegenheit vergeſſen mußte. Keines Wortes maͤch-ſals Widerſetzliche mit dem Leben beſtraft. In einer 
lig ſtürmte der Bürgermeifter aus dem Gemawe,| Stunde erwarte ich euch hier wieder. Treffet indeß 
feine Leute ihm nach. Gewiß geſchah es abſichtslos, eure Anſtalten, ſo daß ihr das Wohl der Stadt und 
daß es keinem von ihnen beifiel, die Thuͤre hinter ſeuer Leben wahret.“ 


dem Gefangenen zu verwahren, welcher, obſchon er 


vorbin von einem Entweichen 
wollen, d 


und dahe 
nigſtenz 
ann rt 
verhaͤn 
aus d 
Alles 
di 


gen würde. Er fand bei feinem Austritte 


wurde 


armliche Wobaung verlaffen. Er wußte nicht, daß 
ene Familie auf dem Heimwege von feinem Bruder 
in das allgemeine Gedränge gerathen war und wie 
eingekeilt auf dem Marktplatze ſich befand. FAR: 

Hier bielt Kurfuͤrſt Friedrich der Sanftmüthige in 
mitten ſeiner Ritter. Speere, Schwerter, Helme 
und Ruͤſtungen blitzten, Federbüſche weheten, Reiter 
lagten ab und zu, einzelne Sqhuͤſſe kraͤchten in den 
Straßen und in den Laͤrm toͤnten die Klänge der 
ruchtlos gelaͤuteten Sturmglocke. 

„Schönberg!“ ſprach Friedrich zu einem vorneh 
men Ritter — „wer plündert, wird ohne Gnade 
gehenkt. Ihr ſorgt dafuͤr, daß das Eigenthum der 

Ürger unangetaſtet bleibe. Ein Anderes waͤr's, haͤt— 
en wir die Stadt mit Sturm nehmen muͤſſen. Ach, 
ieh da, die Rathsherren von Freiberg!“ 

Paarweiſe naheten dieſelben, an ihrer Spitze der 
Buͤrgermeiſter voranſchreitend. Wenn diesmal die 
ſonſt ſo zierlichen, faltenreichen Halskrauſen und die 
Ubrige Amtskleidung des hochweiſen Magiſtrats nicht 
in der gewöhnlichen Ordnung befunden wurden, jo 
trug die alleinige Schuld hiervon der große Schreck, 
welcher über Alle gekommen war. 


„Ihr Herren —“ redete der Kurfürft die tief vor, 


ihn ſich neigenden Rathsmitglieder an — „die gute 


Stadt Freiberg iſt nun mein geworden. Fortan ge: 


bört mir nicht mehr blos die Hälfte der Silberaus— 
beute zu, ſondern ganz. Ihr habt mir, im Namen. 


Stumm wanderten die Herren fort. Tiefe Be⸗ 


nichts hatte wiſſenſſtuͤrzung lag in ihren Zügen. Als fie vor dem Rath— 
er Verſuchung nicht zu widerſtehen vermochteſbauſe angekommen waren und der Buͤrgermeiſter, 
r das Weite ſuchte. Melchior beſchloß, we:|dießmal ſelbſt des Rathes beduͤrftig, feine Collegen 
feine Familie noch einmal zu ſehen undſ gedankenlos anblickte, nahm der Viertelsmeiſter Oerdtel 
uhig abzuwarten, was Gott weiter Über ibn für ihn das Wort. 


„Liebe Amts- und wahrſcheinlich auch bald Todes: 


er Frohnveſte die ganze Stadt im Aufruhr, Brüder! laſſet uns jetzt heimgehen in unſte Wobnun⸗ 
s lief bunt durcheinander. Die Weiber fluͤchteten, gen, um mit Gott und unjerm Gewiſſen Rechnung 
e Kinder jammerten und ſchricen, die Kaufladen ſabzuſchließen und uns noch einmal mit den Unfrigen 
n geſchloſſen, auch hörte man bereits hier und da zu letzen. In einer halben Stunde ſpaͤteſtens treffen 
Düren gewaltſam einſchlagen, und ſah die Soldaten |wir uns auf dem Rathhauſe wieder, unſern, Gott 
N einzelne Häufer eindringen. Bernd fand ſeineſverhüte es, letzten Gang anzutreten. Habe ich in 


Eurer Seele geſprochen, Herr Buͤrgermeiſter?“ 

Stumm nickte dieſer mit dem Haupte und die 
Geſellſchaft trennte ſich. 

O Himmel! wie ſo gar ſchnell und ſchrecklich iſt 
doch oft der Wechſel des menſchlichen Gluͤckes! Jetzt 
befand ſich der Burgermeiſter in gleicher Lage mit 
einem armen Bruder, ja, faſt in einer noch ſchreck— 
licheren — denn, wo war hier eine Ausflucht zu 
ermoglichen? Jener buͤßte hoͤchſtens ein kuͤmmerliches, 
ſchwergedruͤcktes Daſein ein; er aber dagegen ein hohes 
Amt, Frau, Kiader und die geliebten Silberkuchen! 
Zwar gab es ein Mittel, dem Untergange zu entrins 
nen; doch damals galt der Eid noch etwas. Er ſchau— 
derte vor dem Gedanken an einen zu begehenden Eis 
desbruch, und dazu hatte der Viertelsmeiſter fo bes 
ſtimmt ſich Über den zu faſſenden Entſchluß ausge⸗ 
ſprochen, daß ihm hierin gar keine Wahl blieb. XZiefz 
ſinnig ſchritt er feine Stube auf und ab, ſtarrte 
ſeine Frau an, welche mit aͤngſtlichen Fragen in ihn 
drang, wies ſeine weinenden Kinder von ſich, ſchloß 
feine Truhe auf und überblickte troſtlos feinen Sil⸗ 
berſchatz, der ihm jetzt nicht helfen konnte. Eine 
Viertelſtunde war auf dieſe Weiſe werſtrichen und 
noch immer kein feſter Entſchluß gefaßt. Da trat 
ſein Bruder Melchior ein, welcher erfahren hatte, 
daß ſeine Frau und Kinder vor dem Burgermeiſter 
einen Fußfall halten thun wollen und ſolche daher 
hier aufzuſuchen kam. Auch zu ſeinen Ohren war 
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die Bedingung gedrungen, welche der Kurfürſt dem) Der preußiſche Huſarenwachtmeiſter in der denore 
Magiſtrate geſtellt hatte. Ueber der allgemeinen Noth wollte mit feinem Mantel begraben ſein; der fran⸗ 


vergaß er jetzt der ſeinigen. zoͤſiſche Marſchall Moncey hätte auch fo klug fein- 
„Wos wirft du thun, Bruder?“ redete Berndſſollen. Die Erben verauctionirten deſſen Uniform, 
den Buͤrgermeiſter an. Binde und Mantel. Den letztern erſtand ein Troͤd 


Dieſer ſah auf und, alles Andere vergeſſend, er-ler in Paris und um ihn theuer los zu werden, 
wiederte er: „Ach, Melchior! du hatteſt doch ſonſtſhing er ihn in feiner Bude mit einem Zettel „Man: 
manchen gefcheidten Einfall — rathe mir, wenn dultel des Marſchall Moncey“ aus. Das wollten nun 
kannſt, und ich will dich fuͤrſtlich belohnen.“ die ſtolzen Verwandten nicht leiden, und ſo iſt ein 

„Hier kann kein Zweifel ftatt finden, was du zu Mantelkrieg ausgebrochen, aus welchem der franzö⸗ 
thun haft —“ verſetzte Melchior. „Du mußt dei⸗ſſiſche Kriegsruhm ſchwerlich viel neue Lorbeeren er 
nen Unterthaneneid halten, den du deinem Fuͤrſtenſwarten duͤrfte. 
zugeſchworen haſt.“ a J. Rowland Hill, Paſtor in Birmingham, wurde 

„Aber die Drohung des Kurfuͤrſten!“ klagte Nicol. ſüber jede Störung wahrend des Gottesdienſtes mit 

„Iſt vielleicht nur eine Drohung. Und ſelbſt, Recht aͤrgerlich. Eines Sonntags war feine Kirche 
wenn fie mehr als dieß wäre, kannſt du nicht anders. gedrückt voll, als er mitten in ver Predigt auf der 
Wenn der ſanfte Friedrich ſchon einen verweiger-Emporkicche eine ungewohnliche Bewegung wahrnahm. 
ten Eid mit dem Tode zu beſtrafen droht, was wird, Ein Zeitlang nahm er davon keine Notiz. Endlich 
meineſt du, der firenge Herzog Wilhelm auf einenſaber, als die Bewegung immer größer wurde, hielt 
gebrochenen Eid thun? Das Kriegsglück iſt lausjer inne und rief: „Was giebt es dort? Es ſcheint, 
nenhaft wie jedes andere, und Wilhelm wohl eben ſoſder Teufel iſt unter Euch gerathen!“ Ein ſchlichtet 
tapfer und ſtark als fein Bruder. Wer bürgt dir Landmann antwortete: „J nun, der Teufel iſt's juſt 
dafür, daß Freiberg nicht ſchon in den nächſten Ta- nicht, der uns zu ſchaffen macht, 's iſt ein Weibs⸗ 
gen wieder in Wilhelms Gewalt fein koͤnne? Undſbild, das ohnmaͤchtig geworden und weil's ein recht 
was wird dann dein Lohn fein, biſt du treulos undſfettes, liebſter Herr, will ſie na gar nicht ſputen, 
meineidig geweſen?“ 5 j wieder zu ſich zu kommen.“ „So fo, wenns das 

Der kalte Augſtſchweiß trat auf des Buͤrgermeiſtersſiſt,“ antwortete Hill, „ſo bitte ich das Frauenzimmer 
Stirn: „Du haſt recht!“ ſeufzte er. „Aber, wennſum Verzeihung und — den Teufel auch!“ — 5 
nun der Kurfürft feine Drohung wahr macht? Ich, »Ein Herr Longchamps in Paris will die Pferde 
bin noch gar nicht vertraut mit dem Gedanken anſſtatt mit Hafer mit Haferbrot und Kartoffeln füttern. 
den Tod. Du, der du ihn alle Tage jetzt vor Augen [Er hat dem Kriegsminiſter vorgeſchlagen, zur Probe 
hatteſt, kannſt leicht von ihm reden. Ach, das Le-ſorei Monate lang 30 Pferde auf dieſe Art zu futtern 
ben iſt fo ſchoͤn! So wenig habe ich mein Gluͤckſund berechnet, daß durch ſeine Methode für die Pferde 
erſt genoſſen! Nur noch einige Jahre wuͤnſcht' ich zulder franzoͤſiſchen Armee jährlich 12 Mill. Franks 
verleben, meine Kinder etwas größer zu ziehen, ih-Kͤͤber 3 Mill. Thlr.) erſpart würden, 


nen einiges Vermögen zu hinterlaſſen —“ „Bel dem großen Feuer in Liverpool kam ein 
(Heriſkping folgt.) wirklich laͤcherlicher Umſtand vor. Aus einem Spei⸗ 

cher wurde eine große Maſſe balbverbrannter Kaffee 
Mannichfaltiges. auf die Straße hinaus geworfen, aus dem Feuers 


meere floß das bineingeſpritzte Waſſer heißgeworden 
Die Auswanderungen nehmen zu, meldet die Dorf: heraus und ſchwemmte auf der Straße den geröfteten 
zeitung, aber jetzt nicht mehr von Europa nach Ame⸗ Koffee nebſt geſchmolzenem Zucker mit fort, ſo daß 
rika, ſondern umgekebrt. Die ausgeflogenen Voͤgel trinkfertiger Kaffee entſtand. Der e 
kebren wieder heim. In England kommen täglich kaum bemerkt, als er auch ſogleich über dieſen zu⸗ 
Schiffe mit Menſchen an, die aus den vereinigten fällig gekochten Kaffee herfiel, mit Hüten und Haͤn⸗ 
Staaten zurückkebren. Die Rückfahrt im wohlfeller, den ihn aufſchöpfte und ihn trank. 
da ſie ohne Gepaͤck wieder kommen und die e 
Erfahrungen nicht angerechnet werden. 8 


Druck und Verlag von W. Levy ſo hn. 


